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Manfred Spata 

Sommer 1914 – Reaktionen zum Kriegsbeginn  

in der Grafschaft Glatz 
 

Einleitung 
Das Jahr 2014 stand ganz im Zeichen des 

Erinnerns an den Beginn des Ersten Welt-

kriegs. Vor einhundert Jahren begann jener 

Kampf, dem Millionen Menschen zum Opfer 

fielen und der große Teile Europas stark 

verwüstete. Auch die Grafschaft Glatz und 

ihre Festungsstadt Glatz (Abb. 1) waren von 

diesem Krieg betroffen. Viele junge Soldaten 

wurden eingezogen oder meldeten sich frei-

willig; manche mussten ihren Einsatz mit 

dem Leben bezahlen. Diese Kriegsereignisse 

hinterließen auch im Gedächtnis der Graf-

schafter Bevölkerung Spuren. Einigen 

schriftlichen Spuren soll im Folgenden nach-

gegangen werden, um die gesellschaftlichen 

Reaktionen in der Grafschaft Glatz aufzuzei-

gen. Dabei handelt es sich um veröffentlichte 

Zeitzeugenberichte der beiden Heimat-

schriftsteller Robert Karger
1
 und Paul 

Klemenz
2
 im „Guda-Obend“-Volkskalender, 

des Pfarrers Augustin Skalitzky
3
 in der 

Pfarrchronik zu Glatz, des Obersten Karl 

Burchardi in seiner Regiments-Chronik
4
, der 

Kommandanten-gattin Freifrau von Grego-

ry
5
, des jungen Bankbeamten Walter 

Dyrenfurth
6
 in Glatz und des Gymnasiasten 

Hans Seidelmann
7
 in Bad Kudowa in späten 

Lebenserinnerungen sowie des Theologen 

Joseph Wittig
8
 in Breslau in seinem Oster-

gruß 1915. Diese authentischen Berichte 

vermitteln ein realistisches Bild des Som-

mers 1914 in der Grafschaft Glatz. Dabei 

können Fragen der Kriegsursachen und der 

Kriegsschuldigen hier nicht erörtert werden, 

sondern nur ein kleines, aber aussagekräfti-

ges Stimmungsbild aus der Grafschaft Glatz 

gegeben werden.
9
 

 

Die Grafschaft Glatz vor 1914 
Um 1900 herrschte – wie im ganzen Kaiser-

reich – auch in der Grafschaft Glatz ein un-

gebrochener Optimismus und Fortschritts-

glaube. Die Technik hielt in weiten Teilen 

des Alltags Einzug. Die ersten Personen-

kraftfahrzeuge (Pkw) fuhren durch die Stra-

ßen. Die ersten Luftschiffe (Zeppeline) wur-

den am Himmel bestaunt.
10

 Am Ende dieser 

Technikeuphorie stand der Ausbruch des 

Ersten Weltkriegs. Hier in der Grafschaft 

lebten vor 1914 rund 179 000 Menschen, 

aufgeteilt auf die drei Kreise Glatz (ca. 

66 000 Einwohner), Habelschwerdt (ca. 

60 000 Einwohner) und Neurode (ca. 53 000 

Einwohner).  

 

 
Abb. 1: Bildpostkarte der Stadt Glatz vor 1910 

(Foto-Marx) 

 

Mit seinem Waldreichtum und den Boden-

schätzen (Kohle, Erze, Steine
11

) und seiner 

beruflich gut ausgebildeten Arbeiterschaft 

verfügte die Grafschaft über günstige Pro-

duktionsbedingungen für verschiedene In-

dustriezweige (Holz, Baustein, Papier, Glas, 

Textil, Gas, Strom u. a). In allen Städten gab 

es eine ausreichende Wasserversorgung, 

Wasserentsorgung (in Bad Kudowa mit 

Problemen
12

) und Straßenbeleuchtung (in 

Glatz mit Problemen
13

). Der Aufbau der 

Stromnetze versorgte immer mehr Betriebe 

(z. B. Wenceslausgrube in Mölke 1907) und 

Haushalte mit Elektrizität (z. B. Bad 

Landeck ab 1898, Neurode ab 1901, 

Habelschwerdt 1902, Bad Altheide 1906, 

Bad Kudowa, Bad Langenau und Bad 

Reinerz 1913, aber Glatz erst ab 1920 und 

Mittelwalde ab 1922). Städtische Betriebs-

werke hoben mit der Zeit den Lebenskomfort 

der Stadtbewohner, u. a. in Glatz 1864 das 

Gaswerk (Kohleverbrennung) an der Königs-

hainer Straße und 1885 das Wasserwerk 
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(Grundwassergewinnung) in den Comthur-

wiesen.
14

  

 

Die Stadt Glatz hatte vor 1914 rund 16 000 

Einwohner einschließlich Garnison (Abb. 2). 

Zur Schaffung neuer Bauflächen und zur 

Steigerung des Straßenverkehrs waren bis 

1911 alle alten Stadttore und die Befesti-

gungsanlagen niedergelegt worden.  

 

 
Abb. 2: Kommandantur und Rathaus  

(Bildpostkarte vor 1886) 

 

Der seinerzeit junge Zeitzeuge Walter 

Dyrenfurth erinnerte sich 1964 an die lange 

Friedenszeit nach dem Krieg 1870/71, „der 

der letzte war, der „glorreich“ für uns gegen 

Frankreich ausging. (…) 43 Jahre waren 

seitdem in die Ewigkeit hinabgesunken, Jah-

re des Friedens für uns, in den wir im allge-

meinen gesehen eine breite, fundierte Si-

cherheit der Lebensverhältnisse als selbst-

verständlich erachteten.“
15

 Doch große Teile 

der städtischen und ländlichen Bevölkerung 

lebten bescheiden; sie verdienten ihren Lohn 

bei einem 10-Stunden-Arbeitstag in einer 

Sechs-Tage-Woche; die Eltern hatten wenig 

Zeit für ihre Kinder. Einige verblieben in 

bitterer Armut, da eine soziale Absicherung 

durch den Staat erst im Aufbau begriffen 

war. Im Jahr 1912 erlebte die Stadt Glatz den 

ersten Streik; die hiesigen Maurer und Zim-

merleute legten für etwa zwei Wochen die 

Arbeit nieder.
16

 Politisch bestimmend war 

damals die Elite des Adels, des Militärs und 

der Beamtenschaft sowie die wachsende 

Zahl der aufstrebenden Unternehmer und 

Geschäftsleute. Noch immer gab es in Preu-

ßen ein ungerechtes Dreiklassenwahlrecht, 

für Frauen gar kein Wahlrecht, wofür die 

SPD vergebens kämpfte.
17

  

 

Dennoch herrschte in der Bevölkerung eine 

positive kaiserlich-militärische Grundstim-

mung vor. Davon zeugten unübersehbar die 

Denkmalbauten in der Grafschaft, u. a. 1898 

das Kaiser-Wilhelm-Denkmal (zugleich 1921 

als Kriegerdenkmal der Toten von 1864, 

1866 und 1870/71) am südwestlichen Rand 

des Glatzer Festungsglacis, 1895/99 der Kai-

ser-Wilhelm-Turm auf dem Großen Schnee-

berg, 1902 das Graf-Götzen-Denkmal
18

 am 

Glatzer Neißeufer, 1905 der Bismarck-Turm 

auf der Hohen Eule und 1913 der Moltke-

Turm auf dem Schlegeler Allerheiligen-

berg.
19

 

 

Der 93-jährige Hans Seidelmann erinnerte 

sich 1991 an die jährlichen Veranstaltungen 

zu Kaisers Geburtstag am 27. Januar, der in 

den Grafschafter Städten mit Festreden, 

Konzerten und Bällen gefeiert wurde, unter 

Beteiligung auch der Militärkapelle
20

 des 

Glatzer Füsilier-Regiments 38 (Abb. 3). 
 

 

Zum Militärdienst sagte er: „Bis zum Ersten 

Weltkrieg gehörte es einfach dazu, dass der 

männliche Teil einer Familie gedient hatte. 

Er wurde dann meistens als Unteroffizier 

entlassen. (…) So war es damals. Da war die 

Vaterlandsliebe und die damit zusammen-

hängende Königs- und Kaisertreue in der 

ganzen Bevölkerung.“
21

  

 

Bismarcks langjährige Kanzlerschaft bewirk-

te eine Militarisierung der Gesellschaft, eine 

Poetisierung des Krieges; seine rauhe und 

häßliche Wirklichkeit wurde durch einen 

romantischen Schleier verklärt, der die Erin-

nerung an das Sterben und die Verletzungen 

 
Abb. 3: Musikkorps des Füsilier-Regiments 1913 

(Foto-Marx) 
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der Kriege 1864, 1866 und 1870/71 stark 

verdrängte. So konnte im Oktober 1914 Ro-

bert Karger seinen Neujahrsgruß in seinem 

Volkskalender „Guda Obend“ 1915 mit den 

pathetischen Worten beginnen: „Die Zeit 

schreitet einher auf blutiger Bahn. Der eher-

ne Stundenschlag der Weltenuhr wird über-

dröhnt vom Geschützdonner der Schlachten, 

und anstelle einer lieblichen Neujahrsmor-

genröte steht der flammende Schein bren-

nender Dörfer und Städte am Himmel. Es ist 

Krieg!“
22

  

 

Nach Bismarcks Rücktritt 1890 geriet das 

Reich außenpolitisch in eine wachsende Iso-

lation; Abkommen mit Frankreich, Großbri-

tannien und Russland zerfielen und zum 

Schluss blieb 1914 nur noch Österreich-

Ungarn als politischer Verbündeter. Der 

36jährige Theologieprofessor Joseph Wittig 

war überzeugt, ein Krieg zur Verteidigung 

des Vaterlandes sei eine heilige Pflicht und 

er hoffte: „Der Weltfriede wird dem deut-

schen Volke eine glänzende Zukunft bringen, 

eine reiche Entfaltungsmöglichkeit, ein stol-

zes, vielleicht gar größeres Vaterland und 

sichere Grenzen.“
23

 

 

Die Garnisonstadt Glatz vor 1914 
Die Stadt Glatz hatte eine lange Tradition als 

Festungs- und Garnisonstadt. Als „Glatzer 

Hausregiment“ nahm das Schlesische Füsi-

lier-Regiment Nr. 38 eine besondere Stellung 

ein, das bereits 1818 durch König Friedrich 

Wilhelm III. formiert worden war, aber auf 

verschiedene Standorte verteilt war. Seit 

1897 lagen der Regimentsstab und alle 3 

Bataillone gemeinsam in Glatzer Kasernen 

(Abb. 4). 

 

Zur Erinnerung an den 1891 verstorbenen 

berühmten Feldmarschall Helmuth Graf von 

Moltke erhielt das Regiment die vom Kaiser 

Wilhelm II. ausgesprochene Bezeichnung 

„Füsilier-Regiment General-Feldmarschall 

Graf Moltke (Schlesisches) Nr. 38“ 

(Abb. 5).
24

 

 
Abb. 4: Exerzieren auf dem Holzplan um 1900 

(Bildpostkarte Foto-Marx) 

 

 
Abb. 5: Moltke-Kaserne am Holzplan um 1900 

(Bildpostkarte Foto-Marx) 

 

In den Jahren 1902/06 wurden auf dem stra-

tegisch wichtigen Puhuberg im Südosten der 

Altstadt die neue „Moltkekaserne“ und Ar-

restanstalt erbaut und bezogen; dadurch 

konnten die alten friederizianischen Kaser-

nen, die einen Gürtel um die Stadt bildeten, 

insbesondere in der Frankensteiner Straße 

und am Böhmischen Tor, niedergerissen 

oder aufgegeben und zivil genutzt werden.
25

 

Die alte Moltkekaserne am Holzplan wurde 

zum Finanzamt umgebaut.  

 

Am Vorabend des 27. Januar 1914 (Kaisers 

Geburtstag) überkam die Gattin des Fes-

tungskommandanten, Freifrau von Gregory, 

eine eigenartige Wehmut: „Kriegsgewitter 

drohend im Osten und Westen am politischen 

Himmel (…), da Mißverstehen mit den Groß-

mächten sich häufen. (…) Die große Sorglo-

sigkeit breiter Volksschichten erscheint wi-

dersinnig. Aber man bedenke stets, dass sie 

breit Jahrzehnte des Friedens auslebten: 

‚Ach was, Krieg? Wir haben ja im letzten 

Jahrhundert genug gesiegt.‘“
26

 Und weiter: 

„Die Flottenfrage mit England spitzt sich zu. 

Sämtliche in Deutschland, besonders in Ber-
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lin studierende Japaner haben plötzlich die 

Universitäten verlassen. Mitten im Semes-

ter.“
27

 

 

Das Attentat in Sarajevo 
Am 28. Juni 1914 unternahmen der österrei-

chisch-ungarische Thronfolger Erzherzog 

Franz Ferdinand von Habsburg (1863-1914) 

und seine Frau Sophie Herzogin von Hohen-

berg (1864-1914) bei ihrem Besuch von 

Bosnien-Herzegowina einen ursprünglich 

nicht geplanten Ausflug nach Sarajevo. Bei 

einer Fahrt im offenen Kraftfahrzeug wurden 

Franz Ferdinand und Sophie durch Revolver-

schüsse des bosnischen Verschwörers (und 

Gymnasiasten) Gavrilo Princip (1894-1818) 

getötet. Dieses Geschehen war eigentlich 

kein Grund für die Entfesselung eines Welt-

krieges, denn in England und Frankreich 

nahm man es kaum zur Kenntnis. Bei Erhalt 

der Nachricht segelte der deutsche Kaiser 

Wilhelm II. (1859-1941) gerade in der Kieler 

Förde und fragte seinen Admiral Müller: 

„Meinen Sie, ich soll die Regatta abbre-

chen?“ - er brach sie nicht ab.
28

 Am 2. Juli 

1914 schrieb der österreichische Kaiser 

Franz Joseph II. (1830-1916) an den deut-

schen Kaiser Wilhelm II., dass der Anschlag 

ein „wohlorganisiertes Komplott“ sei und bat 

um Unterstützung; diese sicherte Wilhelm II. 

am 5. Juli „in gewohnter Bündnistreue“ zu 

(sogenannter „Blankoscheck“).
29

 

 

Was waren die Reaktionen auf das Sarajevo-

Attentat in der Grafschaft Glatz? Der junge 

Zeitzeuge Walter Dyrenfurth erinnerte sich 

noch 1964 recht genau an dieses außeror-

dentliche Ereignis: „Wer wußte, wer ahnte in 

jenen Tagen Ende Juni Anfang Juli 1914, als 

wir frohgemut, sonntäglich gestimmt als jun-

ge Beamte des Schlesischen Bankvereins zu 

Glatz von der „Schnappe“
30

 (Abb. 6) kom-

mend dem Zuge auf dem Stadtbahnhof ent-

stiegen und die Nachricht hörten von der 

Ermordung des Erzherzogs Franz Ferdinand 

und seiner Gemahlin in Sarajewo, daß damit 

eine ganze Epoche durch einen furchtbaren 

Schwertstreich, durch einen dröhnenden 

Hammerschlag beendet wurde, und daß wir 

sehr bald erbarmungslos eingeschmolzen 

werden würden in das Feuer eines aufkom-

menden Weltenbrandes“. Und weiter: „Wir 

glaubten nun zum selbstverständlichen Siege, 

insbesondere gegen Frankreich, verpflichtete 

Nachfahren unserer Väter werden zu müs-

sen.“
31

 

 

Freifrau von Gregory erinnerte sich später: 

„Gleich nach dem grauenvollen Ereignis in 

Sarajevo flaute die Kriegserregung eine Wei-

le ab, da unsere Presse beruhigende Artikel 

brachte. Wir sind aber Österreichs Bundes-

genossen. (…) Das Straßenbild war voll-

kommen ruhig. In den Läden keine Ahnung 

einer nahen Gefahr. In den Restaurants und 

Konditoreien saßen sorglos plaudernde 

Menschen“ (Abb. 7).
32

 

 

 
Abb. 6: Werbung im Brieger-Reiseführer  

der Grafschaft Glatz 

(Patschovsky 1912) 

 

 
Abb. 7: Werbung im Stadtführer Glatz 

(Städt. Verkehrskommission 1910) 

 

 

Die Ultimaten, Mobilmachungen 

und Kriegserklärungen 
Nach mehreren diplomatischen Noten bra-

chen am 25. Juli Österreich-Ungarn und Ser-

bien ihre diplomatischen Beziehungen ab 

und machten mobil, gefolgt am 28. Juli von 

der Kriegserklärung Österreich-Ungarns ge-

gen Serbien. Der Kalendermann Robert Kar-

ger schilderte die frühen Auswirkungen der 
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Wiener Politik in der Grafschaft Glatz: 

„Noch glaubte auf dem Lande niemand so 

recht an den Krieg, obwohl wir ja hier durch 

die österreichische Mobilmachung unmittel-

bar betroffen wurden; mußten doch viele 

Landsleute „aus dem Kaiserlichen“, die hier 

in der Grafschaft eine zweite Heimat gefun-

den hatten – (…) die tüchtigen Steinmetzen, 

Glasschleifer, Schuhmacher, Weber und Bä-

cker – dem Rufe ihres Kaisers folgen und zu 

den Fahnen eilen.“
33

 

 

Am 29. Juli erklärte Russland seine Teilmo-

bilmachung, einen Tag später die General-

mobilmachung. Die deutsche Regierung er-

klärte am 31. Juli darauf den Zustand dro-

hender Kriegsgefahr und forderte Russland 

ultimativ auf, seine Mobilmachung zurück-

zunehmen. Als am 1. August von Russland 

keine Antwort auf das Ultimatum erfolgte, 

verfügte das Deutsche Reich die Generalmo-

bilmachung und erklärte Russland den Krieg, 

danach folgten Mobilmachungen in Frank-

reich und Belgien. Das Deutsche Reich be-

setzte am 2. August Luxemburg und stellte 

Belgien ein Ultimatum; es marschierte am 3. 

August völkerrechtswidrig unter dem Bruch 

der Neutralität Belgiens
34

 in das Nachbarland 

ein und erklärte Frankreich den Krieg, ge-

folgt von Kriegserklärungen verschiedener 

Staaten gegen Deutschland. Am 4. August 

forderte die Reichsregierung im Reichstag 

für den Kriegsbeginn einen sogenannten 

Burgfrieden und Kaiser Wilhelm II. sprach 

die bekannten Worte: „Ich kenne keine Par-

teien mehr, ich kenne nur noch Deutsche!“. 

Daraufhin bewilligte der Reichstag mit den 

Stimmen der SPD einen Kriegskredit von 5 

Milliarden Mark; lediglich die Parteilinken 

Rosa Luxemburg und Karl Liebknecht 

stimmten dagegen.
35

 Die Nachricht vom 

Kriegsausbruch löste nicht nur in Deutsch-

land spontane Freude und sogar Begeiste-

rung und nationales Hochgefühl aus, sondern 

auch in allen anderen betroffenen europäi-

schen Ländern. Der 1. August wirkte wie ein 

erlösender Paukenschlag.  

 

Der Mobilmachungsbefehl traf am Samstag, 

den 1. August um 19.15 Uhr beim Füsilier-

Regiment in Glatz ein. Karger erinnerte sich 

später: „Dann brachte der Telegraf die in-

haltsschweren Worte, daß der oberste 

Kriegsherr (Kaiser Wilhelm II.) die allge-

meine Mobilmachung angeordnet und den 

Landsturm unter Waffen gerufen habe. (…) 

An den nächsten Abenden wurden Umzüge 

veranstaltet und patriotische Lieder gesun-

gen. Vor der Kommandantur und an anderen 

Stellen wurden begeisterte Hochs ausge-

bracht auf die verbündeten Herrscher und 

die Armeen.“
36

 

 

Mit der Ausrufung des verschärften Kriegs- 

und Belagerungszustandes am 31. Juli wurde 

die Staatsführung ermächtigt, Bürgerrechte 

einzuschränken und Machtbefugnisse an die 

Militärbehörden zu übertragen. In der 

Glatzer Pfarrchronik lesen wir dazu den 

nüchternen Eintrag vom 1. August: „Allge-

meine Mobilmachung im ganzen Deutschen 

Reich gegen Frankreich und Rußland. Die 

Zivilgewalt geht auf die Militärbehörde, hier 

auf die Kommandantur in Glatz, über.“
37

  

 

Der Rekrut Dyrenfurth schilderte seine so-

fortige Einberufung in Glatz: „Ich war mei-

nem Militärpaß nach angewiesen, mich so-

fort nach ausgesprochener Mobilmachung 

beim Wehrbezirkskommando der 21. Infant. 

Brigade am Böhmischen Tor zu melden. In 

militärischer Unerfahrenheit glaubte ich 

jedoch am nächsten Morgen früh noch recht-

zeitig antreten zu können, wodurch meine 

militärische Laufbahn mit einem Anpfiff be-

gann, der aber freundlich durch die Tatsa-

che gemildert wurde, daß die dort regieren-

den Feldwebel und Unteroffiziere mit mir 

durch die Deutsche Turnerschaft verbunden 

waren.“
38

  

 

Mit der Mobilmachung des 1. August be-

gann zugleich die Mobilmachung der Land-

wehr, in der alle wehrpflichtigen Männer im 

Alter von 17 bis 40 Jahren dienten, die nicht 

zu den regulären Einheiten eingezogen wur-

den.
39

 In der Pfarrchronik heißt es am 20. 

August: „Auch der Landsturm im ganzen 

deutschen Reiche wird aufgeboten (neben 

der Mobilmachung). Bis jetzt war das nur 

der Fall gewesen in den östlichen und west-

lichen Provinzen, die an Rußland und Frank-

http://de.wikipedia.org/wiki/Wehrpflicht
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reich grenzen. Österreich tut dasselbe für die 

gesamte Monarchie.“
40

  

 

Daneben tauchte sogleich eine dritte Gruppe 

auf, die ganz entscheidend das Bild vom 

Ersten Weltkrieg prägte: die Kriegsfreiwilli-

gen. Oberst Burchardi erinnerte sich später: 

„Überreich wuchs sich die Zahl der Freiwil-

ligen aus, die dem Regiment zuströmten. 

Manch einer musste indes traurigen Herzens 

bei Seite treten und sich auf eine spätere Zeit 

vertrösten lassen.“ Karger schrieb hierzu 

1915: „Der Andrang der Kriegsfreiwilligen 

nahm in diesen Tagen (im August) noch zu. 

Studenten und Abiturienten stellten sich in 

großer Anzahl. (…) Was sollten auch die 

Väter, was die Meister machen? Die Söhne, 

die Lehrlinge und Gesellen liefen einfach 

davon; sie waren nicht eher zufrieden, bis sie 

den Waffenrock anhatten.“
41

 Paul Klemenz 

erinnerte sich im Guda-Obend-Kalender 

1915: „Inzwischen aber hatte die Jugend mit 

Begeisterung auf den Appell des Vaterlandes 

an seine Söhne geantwortet. Nicht ob, son-

dern wo man sich meldete, war nur die Fra-

ge für die vielen jungen Leute von 17 bis zu 

27 Jahren (…), die nun von allen Seiten her-

beieilten und sich freiwillig in so großer An-

zahl zum Waffendienst meldeten, daß bald 

viele Regimenter keine Freiwilligen mehr 

annehmen zu können erklärten.“
42

 Es melde-

ten sich so viele der akademischen Jugend, 

„verschiedene studentische Korporationen, 

die alle oder fast alle aktiven Mitglieder ent-

sandten. Zu ihnen gehört auch die 

„Glacia“
43

, die wir hier besonders erwähnen 

möchten, als ja die Mitglieder der „Glacia“ 

durch Geburt oder ein sonstiges Band der 

Zugehörigkeit mit der Grafschaft in irgend 

einer Beziehung stehen.“
44

 Dyrenfurth urteil-

te rückblickend: „Die Begeisterung dieser 

damaligen Augusttage des Jahres 1914, sie 

war schön und groß und von historischer 

Eindringlichkeit gezeichnet, und sie musste 

auch als echt und wahrhaftig gewertet wer-

den aus der Unerfahrenheit der Generati-

on.“
45

 Diese Begeisterung muss man im Zu-

sammenhang mit dem siegreichen Feldzug 

1870/71 sehen. 

 

 

Der Beginn des Weltkriegs 
Sogleich nach den deutschen Kriegserklä-

rungen beginnen Verteidigungsvorbereitun-

gen in der Festungsstadt Glatz; am 4. August 

notierte der Chronist Skalitzky: „Sämtliche 

Denkmäler auf den Friedhöfen (vor der Stadt 

Glatz) müssen niedergelegt, resp. entfernt 

werden. Mit dem Abholzen des Glacis wird 

begonnen. Der heil. Johannes auf dem Don-

jon wird entfernt. Auch der Donjon selbst 

soll abgebrochen werden, doch unterblieb 

dieses schließlich.
46

 Tausende von Metern 

Stacheldraht werden an Pfählen befestigt 

und von Pfahl zu Pfahl gezogen im Glacis, 

im ganzen Festungsgelände, besonders nach 

Halbendorf zu, am Schäferberge; das Betre-

ten des Glacis und des größten Teiles der 

Promenaden wird verboten. (…) Viele Tau-

sende, die infolge der Mobilmachung zu den 

Fahnen eilen, strömen in Glatz zusammen“, 

und am 14. August knapp: „Der 13. Mobil-

machungstag. Nach Zeitungsberichten haben 

sich im ganzen Reiche 1 300 000 Kriegsfrei-

willige gemeldet.“
 47

 

 

Kaiser Wilhelm II. ließ für das Wohl des 

Heeres beten; in der Pfarrchronik steht am 5. 

August der Eintrag: „Der vom deutschen 

Kaiser angeordnete Bettag. Um ½8 Uhr Got-

tesdienst für die Zivilgemeinde, um 9 Uhr für 

das Militär (…) in der Pfarrkirche, da die 

Minoritenkirche zu klein.“
48

 Zu diesen 

„Kriegsandachten“ fanden sich darauf jeden 

Abend „eine Anzahl Laien zusammen, um 

für des Vaterlandes Wohl und um baldige, 

glückliche Beendigung des Krieges zu be-

ten.“
49

 Am 1. September wurden „in der 

Pfarrkirche 1500 Kriegsfreiwillige vereidet. 

Die Minoritenkirche, in der diese Feier unter 

normalen Verhältnissen stattfand, reichte für 

die große Menge nicht aus. Aus demselben 

Grunde wurde auch für das Militär in der 

Pfarrkirche Beicht gehört. An manchen Ta-

gen hatten 7-8 Beichtväter in den Nachmit-

tagsstunden zu tun.“
50

 Am 27. Dezember 

vermerkt die Pfarrchronik: „Allen katholi-

schen Mannschaften war Gelegenheit gege-

ben zum Empfange der heil. Sakramente, die 

meisten wurden kommandiert und kamen 

geschlossen zur Pfarrkirche. (…) Gar man-

cher Krieger hielt wieder einmal nach vielen, 
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vielen Jahren seine Abrechnung mit dem 

Herrn über Leben und Tod.“
51

 Garnisonpfar-

rer war seinerzeit Franz Albert.
52

 

 

Am 6. August fand auf dem Unterholzplan 

bei strömendem Regen die feierliche Einseg-

nung des Regiments statt; Pastor Steffler und 

Regimentskommandeur Oberst von Klein-

schmit sprachen „tief zu Herzen gehende“ 

Abschiedsworte.
53

 Die Glatzer Frauen und 

Mädchen, insbesondere die Unter-offiziers-

Frauenhilfe unter dem Vorsitz der Freifrau 

von Gregory, halfen mit bei der Ausgestal-

tung des Abtransportes des Garnisonregi-

ments vom Glatzer Hauptbahnhof am 7. Und 

8. August, „wobei den Soldaten Blumen, 

Zigaretten und Süßigkeiten auf den Weg an 

die Front mitgegeben wurden. Die Verla-

dungen fanden mehrere Tage lang batail-

lonsweise am Hauptbahnhof statt und jedes 

Mal erfolgte der Ausmarsch unter großer 

Beteiligung der Bevölkerung.“
54

 Die dreitä-

gige Bahnfahrt in Güterwagen ging durch 

Sachsen und Bayern bis nach Merzig an der 

Saar.  

 

Am 18. August begann der feldmarschmäßi-

ge Vormarsch durch die belgischen Arden-

nen (Abb. 8), mit ersten Treffen auf Frei-

schärler: „Sie wurden der Division vorge-

führt, dort abgeurteilt und erschossen.“
55

 

Am 21. August bezog das Füsilier-Regiment 

in voller Gefechtsstärke seine Bereitstellung 

zwischen Thibésart und Mellier.
56

 Zwischen 

dem 22. August und dem 15. September war 

das Regiment bei wechselnden Schlachtbe-

wegungen im Maastal beteiligt, danach folg-

ten die berüchtigten Stellungskämpfe west-

lich der Argonnen mit wachsenden Verlus-

ten.
57

 Einen ausführlichen „Kriegskalender 

enthaltend die Ereignisse bis Juli 1915“ ent-

hält der Guda-Obend-Volkskalender 1916.
58

 

 

Hans Seidelmann erlebte anhand seiner Auf-

zeichnungen die ersten Frontmeldungen in 

seinem Vaterhaus: „Als uns die ersten Nach-

richten von dem glorreichen Durchmarsch 

der deutschen Truppen erreichten, erschien 

mein Vater eines Tages mit einer Karte und 

Fähnchen und sagte zu mir: ‚Du musst jetzt 

Fähnchen stecken, wo unsere Fronten sind.‘ 

Dies musste laufend verändert werden, wenn 

neue Nachrichten kamen.“
59

  

 

 
Abb. 8: Bereitschaftsraum des Füsilier-Regiments  

bei Tintigny im südlichen wallonischen Belgien, 

Ausschnitt der Karte vom Vormarsch im Westen 

(Stegemann, Stuttgart 1917) 

 

Die allgemeine Auffassung war: „Zu Weih-

nachten ist der Krieg zu Ende. Die enormen 

Waffen, insbesondere das Maschinengewehr, 

lassen es nicht zu, dass der Krieg lange dau-

ert, da eben zu viele totgeschossen wer-

den.“
60

 Zudem hatte Kaiser Wilhelm II. sei-

nen Soldaten versprochen: „Wenn die Blätter 

fallen, seid ihr alle wieder zu Hause.“
61

 

 

Der Chronist Paul Klemenz schilderte die 

Vorbereitung der jungen Rekruten in den 

Kasernen: „Und nun standen auf den Exer-

zierplätzen und Kasernenhöfen in einer Rei-

he nebeneinander Arbeiter, Handwerker, 

Bauernsöhne, Kaufleute, Techniker, Lehrer, 

Seminaristen, Sekundaner, Primaner, „not-

geprüfte“ Abiturienten, Studenten, Kandida-

ten, Inhaber akademischer Grade und Titel, 

um möglichst schnell in die Geheimnisse des 

Felddienstes eingeweiht zu werden. Und der 

stolze Name „Kriegsfreiwillige“ einte alle 

diese  Rekruten und schuf eine, die sozialen 

Unterschiede überbrückende Kamerad-

schaft.“
62

  

 

Die Jubelbilder des Sommers 1914 verblass-

ten mit wachsender Kriegsdauer. Die Reali-

tät der Front ließ die Kriegsbegeisterung sehr 

schnell verschwinden. Alle wurden vom All-

tag eingeholt. 
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Die Auswirkungen des Weltkriegs 
Das Wirtschaftsleben erfuhr schon nach we-

nigen Wochen Störungen. Die Einberufung 

der Reservisten und der Landwehrleute be-

wirkte, dass die Ernte nur mit Mühe abge-

schlossen werden konnte. Bereits im Sep-

tember 1914 setzte eine Beschränkung der 

zivilen Postdienste ein. So teilt die Pfarr-

chronik am 18. September mit: „Die Post 

macht bekannt, daß bis auf weiteres aller 

Brief-, Telegraphen- und Telephonverkehr 

für Privatpersonen gesperrt ist“ sowie am 6. 

November: „Der Verkehr für alle Geldsen-

dungen und der geschlossener Briefe wird 

von der Post gesperrt“.
63

 Kurze Zeit später 

erreichten dann Nachrichten über erste Ver-

luste an der Front die Heimat und ließen die 

Menschen erahnen, was auf sie zukommen 

würde. 

 

Schlimmer noch verschlechterte sich bereits 

nach wenigen Wochen die Ernährungslage 

der Zivilbevölkerung. Die Pfarrchronik be-

richtet darüber ausführlich am 15. November 

und 27. Dezember: „Es beginnen nun auch 

die Verordnungen über Brotbereitung 

(Kriegsbrot). Diese Anordnungen hängen 

mit der Absicht der Engländer zusammen, 

jede Einfuhr von Getreide nach Deutschland 

zu verhindern und das deutsche Volk durch 

Hunger niederzuringen.“
64

 Betroffen war die 

Verwendung von Kartoffelmehl, Einschrän-

kungen der Schnapsbrennerei, Verzehr von 

Speise- und Futterkartoffeln sowie Festset-

zungen von Höchstpreisen für Getreide. Zum 

Weihnachtsfest 1914 bemerkte der Pfarr-

chronist: „Schwer getroffen wurde das Ku-

chenbacken für die Weihnachtsfeiertage. 

Weihnachten und kein Kuchen, war für sehr 

viele unfassbar!“ In der Folgezeit waren vie-

le Frauen gezwungen, ihren ‚Mann zu ste-

hen‘ in der Familie und im Lazarett, in 

Landwirtschaft, Industrie und Verwaltung; 

sie bewiesen, dass sie ebenso gut wie Mäner 

sogar schwierigste Aufgaben meisterten. 

 

Hans Seidelmann schilderte die negativen 

Folgen des Kriegsbeginns auf den Kurbetrieb 

„in dem wundervollen und sehr bekannten 

Bad Kudowa. Es war ein ganz kleiner Ort 

mit wenigen Einwohnern, in dem nur im 

Sommer Hochbetrieb herrschte.“
65

 „Die Ju-

belstimmung im Land wirkte sich bei uns in 

Bad Kudowa aber ganz anders aus. (…) Als 

am 2. August die Mobilmachung bekannt 

gemacht wurde, floh alles aus dem Bad, um 

nach Hause zu kommen. (…) Von großer 

Begeisterung war infolgedessen wenig zu 

spüren. Dieses fluchtartige Verlassen war ja 

für das Bad eine Existenzfrage.“
66

 Auch der 

Kalendermann Karger erinnerte sich: „Dann 

fing plötzlich in den Grafschafter Bädern, 

wo man zuerst allabendlich bei den Konzer-

ten patriotische Lieder gesungen und sich 

begeistert hatte, ein großes Packen an, in 

eiliger Hast und Überstürzung wurde von 

den meisten Kurgästen die Heimreise ange-

treten.“
67

 

 

Die Toten und Verletzten des  

Weltkriegs 
Das Füsilier-Regiment 38 hatte am 22./23. 

August 1914 gleich in seiner ersten Schlacht 

von Belle Fontaine (Ortsteil der belgischen 

Gemeinde Tintigny im Süden des walloni-

schen Luxemburg nahe der französischen 

Grenze) den Ausfall von 28 Offizieren und 

735 Unteroffizieren und Mannschaften zu 

beklagen; dies entsprach etwa 26,2 % der 

Gefechtsstärke. Es starben 13 Offiziere so-

wie 222 Unteroffiziere und Mannschafen 

(8,1 %) den „Heldentod“. Die kämpfenden 

Soldaten konnten dem „Befehl zum Aufräu-

men des Schlachtfeldes und zur Bestattung 

der Gefallenen“ nicht nachkommen: „Die 

Zeit mangelt.“
68

 Am 9. September schied die 

21. Infanterie-Brigade mit dem Füsilier-

Regiment 38 als Korpsreserve aus, da ihre 

Gefechtsstärke auf die Hälfte zusammenge-

schmolzen war.
69

 

 

Der junge Schüler Hans Seidelmann erinner-

te sich an die erste Todesnachricht eines Sol-

daten aus Kudowa: „Der erste Kudower, der 

starb, war der zweite Lehrer an der Evange-

lischen Schule. (…) Er fiel, und da fand in 

Kudowa ein Trauergottesdienst statt. (…) 

Dann fing es an, (…) etwas Alltägliches zu 

werden. Man hörte eben: ‚Ach, der ist auch 

gefallen. Die Familie hat die Nachricht ge-

kriegt‘. (…) Bei einer so großen Sache muss 

jede Familie bereit sein, ein Leid hinzuneh-
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men. (…) Wir haben den Krieg in diesen 

Tagen genommen, wie er war, und haben 

uns über die Erfolge gefreut. Es mögen sich 

Ältere über den Grund des Krieges Gedan-

ken gemacht haben, aber wir Jungen taten 

dies nicht. (…) Fähnchen habe ich in dieser 

Zeit nicht mehr gesteckt.“
70

 

 

Dem 40jährigen Robert Karger, dem Her-

ausgeber des „Guda-Obend“-

Volkskalenders, ist im Oktober 1914 die 

Tragweite des Kriegsgeschehens voll be-

wusst, als er bereits im Herbstmonat 1914 

für den Neujahrsgruß „“1915 den großen 

Blutzoll, den die Landsleute in der Heimat 

zu zahlen haben, bedenkt: „Millionen Män-

ner stehen draußen auf blutiger Walstatt; 

Tausende von Helden deckt bereits die kühle, 

fremde Erde; Tausende bluten aus tiefen, 

vielleicht tödlichen Wunden; Tausende von 

Witwen, Waisen und Müttern weinen. Weißt 

Du nun, was das Wort Heimat bedeutet?“
71

 

Und in gleichem nachdenklichen Tonfall 

lässt Karger drei Gedichte folgen: „Deut-

sches Eisen“, „Die Witwe“ und „Am Helden-

grab“ (Abb. 9). 

 

 
Abb. 9: Ein Heldengrab in fremder Erde 

(Hugo Ludwig, Karger 1915) 

 

Joseph Wittig war vom Ausbruch des Ersten 

Weltkriegs innerlich so stark betroffen, dass 

er im Winter 1914/15 sich berufen fühlte, 

einen Ostergruß an die Katholiken im Deut-

schen Reich zu senden. Unter dem Pseudo-

nym Johannes Strangfeld formulierte er in 

seinem „Ostergruß im Kriegsjahre 1915“ 

den religiösen Trost, aber auch die bittere 

Wahrheit, dass „der Friede Christi und der 

Friede der Welt nicht eins sind.“ Die kämp-

fenden Soldaten an der Front ruft er zu: „Der 

gläubige Krieger weiß (…), dass sogar der 

verwundete, zerschossene, verwesende Leib 

seinen Auferstehungstag haben wird und von 

seinem Schöpfer bestimmt ist, noch an einem 

wunderbaren, seligen Leben teilzunehmen. 

Osterglaube und Heldenmut sind nahe ver-

wandt.“
72

 

 

Nachhall 
Der Feldeinsatz hatte insgesamt einen sehr 

hohen Blutzoll von 3453 Soldaten gekostet, 

und zwar 103 Offiziere einschließlich Sani-

tätsoffiziere, Fähnriche und Fahnenjunker 

sowie 3350 Unteroffiziere und Mannschaf-

ten.
73

 Darunter befanden sich auch 11 jüdi-

sche Frontsoldaten.
74

 Die Festschrift nennt 

1924 insgesamt 20 000 Verluste (Vermisste, 

Gefangene, Verwundete und Tote).
75

 Das 

Füsilier-Regiment wurde in Folge des Waf-

fenstillstands im Juni 1919 aufgelöst.
76

 Auf 

dem Vorplatz der Minoritenkirche erinnerte 

das Soldatenstandbild an die Gefallenen des 

Füsilier-Regiments. Im Oktober 1921 wurde 

auf dem Ehrenfriedhof zu Glatz das Denk-

mal zu Ehren der Toten des Weltkriegs 

(Abb. 10) feierlich eingeweiht, mit Anspra-

chen des Pfarrers Jünschke, des Pastors 

Heinzelmann und des Oberst Burchardi, be-

gleitet von 21 Fahnenabordnungen und der 

Bataillonskapelle aus Hirschberg.
77

 

 

Weitere Kriegerdenkmale entstanden in allen 

Orten, meist in der Nähe von Kirchen und 

Friedhöfen; sie zeugen von den großen Ver-

lusten. 

 

 
Abb. 10: Kaiser-Wilhelm-Denkmal in Glatz 1898 

und Krieger-Denkmal 1921 

(Foto-Marx) 

 

Bereits 1915 erahnte Joseph Wittig die 

schlimmen Kriegsfolgen: „Aber die Toten 

wird der Friede nicht wieder erwecken. Das 



Manfred Spata 

38     AGG-Mitteilungen 14 (2015) 

entschwundene Glück der Liebe und Freund-

schaft, der Gattentreue und Vatersorge wird 

er in manches Haus nicht mehr zurückfüh-

ren. Abertausend Wunden werden bleiben, 

die der glänzendste Friede nicht heilen kann. 

Und es wird bleiben ein tiefes Weh.“
78

 

 

Den Frontsoldaten Karl Burchardi, Walter 

Dyrenfurth und Hans Seidelmann war die 

Gnade des Überlebens geschenkt worden. 

Der Regimentschronist Burchardi beurteilte 

1928 den Kriegseinsatz seiner Moltke-

Füsiliere: „Das Regiment hat seine Schuldig-

keit getan. Es hat Höchstleistungen voll-

bracht, auf die jeder Mitkämpfer stolz und 

freudig zurückblicken darf.“
79

 Der Füsilier 

Seidelmann bemerkte 1991 rückblickend: 

„Ich war im Ersten Weltkrieg fast noch ein 

Kind. (…) Als ich im Februar 1920 aus der 

Gefangenschaft zurückkam, war ich doch 

noch vollständig welt- und lebensfremd. Von 

der Schulbank weg ging ich dann zu den 

Soldaten ins Feld, und auch in der Gefan-

genschaft hatte man ja kaum Verbindung mit 

dem Leben.“
80

 Der Füsilier Dyrenfurth sin-

nierte 1964 im hohen Alter über seinen sol-

datischen Einsatz: „Erst die Erfahrungen der 

Schlachten dieses Krieges und in noch weit 

höherem Maße des Zweiten Weltkrieges, 

ließen die Zwielichtigkeit eines Heldentodes 

in seiner ganzen Furchtbarkeit und Sinnlo-

sigkeit erkennen.“
81

 

 

Als Mahnung an die Grausamkeiten des 

Kriegsgeschehens und als Ehrengedenken an 

die Kriegstoten wurde 1919 vom „Volks-

bund Deutsche Kriegsgräberfürsorge“ der 

Volkstrauertag ins Leben gerufen, der seither 

an einem stillen Novembersonntag begangen 

wird. 

Und überall in den Kriegsstaaten gibt es 

noch zahlreiche Spuren des Gedenkens an 

die Gefallenen des Ersten Weltkrieges – 

auch im kirchlichen und öffentlichen Raum 

der ehemaligen Grafschaft Glatz, in der heu-

tigen Ziemia Kłodzka, und zwar in Form von 

Kriegerdenkmalen und Heldentafeln . 
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